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Aussichten

Chinesische Herausforderungen nehmen zu
Apple hat imVergleichmit
demUS-Aktienindex gerade
das schlechtesteQuartal seit
einem Jahrzehnt hinter sich.
Einzig Leerverkäufer verdien-
ten eine goldeneNase am
Apfel, dessenAktienkurs
bereits 12 Prozent tiefer als zu
Jahresbeginn und 21 Prozent
unter seinerMesslatte (S&P
500) liegt.

Mehr als 300Milliarden
DollarMarktkapitalisierung
wurden ausradiert. Insbeson-
dere in China stottert der
Absatz, trotzmassiven
Preissenkungen und neuen
Shops. In der Vergangenheit
sahman immer wieder, wie
sich die Firma aus dem
kalifornischen Cupertino zu
neuemWachstum aufrappelte,
dochmomentan fehlt dem
Kapitalmarkt der Glauben an
die Auferstehung.

Für einen Technologiegiganten
tut sich Apple zudem schwer,
eine attraktive Story rund um
Künstliche Intelligenz zu
erzählen. OhneKI fühlt sich
Apple eher wie Coca-Cola an.
Zudemwurden die Ambitio-
nen imAutomobilgeschäft
aufgegeben, imGegensatz zum
chinesischen Smartphone-
Hersteller Xiaomi, der höchst
erfolgreich insGeschäftmit
Elektromobilen eingetreten ist.
89000Bestellungen in den
ersten 24 Stunden sind eine
klare Kampfansage an Tesla:
Dasmoderne Vehikel ist
günstiger und verfügt über eine
grössere Reichweite sowie ein
schnittigeresDesign.

Bei Tesla hat die Preissen-
kungsstrategie imKampf um
globaleMarktanteilemit der
chinesischenKonkurrenz
indirekt dafür gesorgt, dass die

Preise derGebrauchtfahrzeuge
runterpurzelten. Das hat dem
CEOdes AutoverleihersHertz
nach nur zwei Jahren denKopf
gekostet. Er hatte auf eine
hoheNachfrage nach Elektro-
Mietautos gesetzt, die nicht
eintraf. Ein grosser Teil der
Flotte wird derzeit veräussert
–mit unerwartet hohenAb-
schreibern.

Viele westlicheUnternehmen
tun sich in einer rasend rasch
wandelndenWelt schwer, eine
adäquate Antwort zu finden.
Vor drei Jahren zählte die
chinesische BYD inChina noch
nichtmal zu den zehn bedeu-
tendsten Automobilproduzen-
ten.Mittlerweile hat BYDTesla
als weltweit grössten Produ-
zenten von Elektrovehikeln
abgelöst und sich inChina,
demgrössten Automobilmarkt
derWelt, zur wichtigsten

Marke entwickelt. Die Kapazi-
täten sind so ausgerichtet, dass
ab 2024 die Exportmärkte
vorangetriebenwerden.

DasWirtschaftsleben ist ein
harterWettbewerb. Leistungen
zu erbringen ist das eine, der
Preismuss dannebenfalls
passen.DieKunden entschei-
denund immermehr spielt
auchdieRegulierung eine
Rolle.DieAmerikaner haben
denChinesendasEntweichen
desCovid-Virus aus einem
Labor inWuhanunddie darauf-
folgendeVerschleierungnicht
verziehen.Mit einer umfassen-
den«Biosecurity»-Gesetzge-
bung zielen sie gegen eine
Gruppe chinesischerBiophar-
maunternehmen indenUSA.
Dasnutzt die schweizerische
Lonza geschickt, umdieMarkt-
stellung in denUSAauszu-
bauen.Gleichzeitig stellt Lonza

die Fertigung vonBiotech-Me-
dikamenten inChina ein.

Misstrauenprägt auchdie
Gesetzgebungumdas soziale
MediumTiktok.Mit einer
klarenMehrheit hat die grosse
Kongresskammer in denUSA
eineGesetzesvorlage verab-
schiedet, dieTiktoks chinesi-
schenMutterkonzernByte-
dance zwingt, entweder die
Videoplattformaneinen ameri-
kanischen Investor zu verkau-
fen oder ausApp-Stores in den
USAverbannt zuwerden.

Dass der übermässige Konsum
psychische Leiden hervorruft,
gilt inzwischen als gesichert.
Aber was denUSAwirklich
aufstösst, ist dieDatenspeiche-
rung und damit derGebrauch
vonNutzerdaten. Denn jedes
chinesischeUnternehmen
muss zumZweck der Staatssi-

cherheitmit der Kommunisti-
schen Partei kooperieren.
Chinas KP nutzt sozialeMe-
dien als Propagandawaffe. Es
handelt sich in denUSAdes-
halb vielmehr umein Risiko für
dieDemokratie. Indien, die
grössteDemokratie derWelt,
hat Tiktok aus Sicherheitsgrün-
den bereits verbannt.
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Hier können die Kinder mit zur Arbeit
Arbeitgeber sollen ihrer Belegschaft eine Betreuungszulage ausrichten, findet die ständerätliche Bildungskommission.
Für viele Zentralschweizer Unternehmenwäre das nichtsNeues. Teilweise hapert es aber bei der Transparenz.

MiriamAbt

Es braucht ein ganzes Dorf, um
ein Kind grosszuziehen, heisst
es.Dazu leistet nebenNachbar-
schaft und Grosseltern immer
häufiger auch Vater Staat einen
Beitrag. So wie in Schwyz, wo
am 1. Juni ein neues Kinderbe-
treuungsgesetz inKraft tritt:Um
Familien bei der externen Kin-
derbetreuung finanziell zu ent-
lasten, will der Kanton gemein-
sam mit den Gemeinden jähr-
lich rund 5,8Millionen Franken
aufwenden.Letzteremüssenzu-
dem dafür sorgen, dass der Be-
darf an Betreuungsplätzen ge-
deckt ist.

Wenn es nach der Bildungs-
kommission des Ständerats
geht, soll aber auch die Wirt-
schaft vermehrt anpacken. Ihr
Vorschlagbesagt, dassArbeitge-
bende imRahmenderFamilien-
zulagen einen Zustupf an die
Kinderbetreuungentrichten sol-
len. Erwerbstätige Eltern wür-
den gemässVorlage je nachAn-
zahl benötigter Betreuungstage
100bis 500FrankenproMonat
erhalten. Die Vernehmlassung
läuft bisMitte Juni.

InderZentralschweiz tragen
bereits heute etliche Unterneh-
men freiwillig dazu bei, dass
ihreBelegschaftFamilieundBe-
ruf besser unter einenHut brin-
gen kann.Wie bei denGemein-
denundKantonen ist jedochdas
Spektrum an Grosszügigkeit –
undTransparenz – selbst beiden
bedeutendsten Betrieben breit.

Die
Selbstständigen

Einige wenige nehmen die Be-
treuung gleich selber in die
Hand. Die Kinder der Arbeit-
nehmenden von Maxon etwa
können buchstäblich mit zur
Arbeit. Zumindest einBruchteil
von ihnen: Die Motorherstelle-
rin im obwaldnischen Sachseln
betreibt seit 1972 auf Initiative

des Firmenmitbegründers Er-
winBrauneineKindertagesstät-
te (Kita), die aktuell Platz für 24
Kinder bietet. Die Tarife seien
gegenüber marktüblichen Prei-
sen «stark ermässigt».

Ebenfallsvonsubventionier-
tenPreisen ineiner internenKita
profitieren Angestellte und Stu-
dierendederdreiZentralschwei-
zerHochschulen. Ihnenstehtdie
KitaCampus zurVerfügung, die
im Auftrag der Universität Lu-
zern, der Hochschule Luzern
sowie der Pädagogischen
Hochschule Luzern agiert.
Letztere kümmert sich ausser-
demseit 2015 umdenBetrieb.

Allerdingsnichtmehr lange:
ImAugust übernimmtdieNon-
Profit-Organisation Profawo.
Fortan werden die Eltern pau-
schal mit 20 Franken pro Tag

undnichtmehreinkommensab-
hängig subventioniert, dafür gilt
dieser Tarif in sämtlichen Kitas
der Organisation. Für diesen
Schritt habeman sich entschie-
den,weil vermehrt auchdezen-
trale oder kurzfristige Betreu-
ung nachgefragt würde.

Die
Synergetischen

In privatem Betrieb ist inzwi-
schenauchdieeinstfirmeneige-
ne Kita des grössten Arbeitge-
bers Luzerns, dem Luzerner
Kantonsspital. Inzwischen
kann dessen Belegschaft in Lu-
zern, SurseeundWolhusen ihre
Kinder bei Partnerkitas an 16
Standorten «grosszügig ver-
günstigt» betreuen lassen. Um
auch spontane Arbeitseinsätze
zuerleichtern, sei es ausserdem

möglich, Kinder bis am Mittag
des Vortags anzumelden.

In Zusammenarbeit mit
einemPartnerunternehmenbie-
tet auchdieRocheDiagnostics
in Rotkreuz ermässigte Betreu-
ungsplätze an. Das «Lil’ Mouse
House» stand bis zum letzten
Jahr exklusiv Roche-Angestell-
ten zur Verfügung. Nach einem
pandemiebedingtenNachfrage-
einbruch wurde es für externe
Kinder geöffnet. Zum genauen
Umfang der Firmenbeiträge
macht Roche wie die meisten
Befragten keine Angaben.

Bei Victorinox in Schwyz
will man Angebot und Beitrag
im Zuge des neuen Kinderbe-
treuungsgesetzes allenfalls
überarbeiten, aktuell bietet sie
ihren Mitarbeitenden jedoch
Spezialtarife in lokalen Kinder-

krippen an. Ebensowie die Sie-
mens in Zug, deren Unterstüt-
zung je nachEinrichtung unter-
schiedlich ausfällt. Siemens
bezahlt ferner eineBetreuungs-
pauschale an Mütter, die nach
der Geburt ihres Kindes zum
Unternehmen zurückkehren.
Diese gilt bis zum fünften Ge-
burtstag des Kindes und ist ab-
hängig vom Beschäftigungs-
grad: Wer etwa zu mindestens
50 Prozent angestellt ist, erhält
monatlich 200Franken.

Die
Unterstützenden

Nicht an den Betreuungsort ge-
bunden ist der Zustupf, den Pi-
latus in Stans im vergangenen
Jahreingeführthat.DerUmfang
ist salärabhängig.Bei denCKW
ist wiederum das Arbeitspen-
sum massgebend. Die Firma
übernimmt bis zu 20 Prozent
der Kosten einer Betreuungslö-
sung nach Wahl, was bei einer
Vollzeitstelle maximal 4800
Franken pro Jahr und Kind ent-
spricht. Ausserdem vermietet
der Zentralschweizer Energie-
konzern Räumlichkeiten am
Standort Rathausen an eine
Kita, in der Kinder der Beleg-
schaft betreut werden können.

Im Zuge von Bauvorhaben
amProduktionssitz prüft aktuell
auch V-Zug die Möglichkeit
einer Kita vor Ort. Angestellte
desHaushaltsgeräte-Herstellers
erhaltenkeineZulagen, können
aber Beratungen zur Vermitt-
lung von Betreuungsangeboten
inAnspruchnehmen. Indiesem
Rahmen erhalten sie bevorzugt
einen Kitaplatz. Schindler in
Ebikonbezahlt besagteBeratun-
gen ebenfalls, zudem können
«Geringverdienende»einenBe-
treuungszuschuss beantragen.

Bei Schindler habe man die
Frage nach einer internen Kin-
derkrippe am Hauptsitz mehr-
malsdiskutiert, aufgrundgerin-
ger Anfragen aber nicht einge-

führt, sagt Heike Henfling, die
das HR Talent & Development
führt. «In den allermeisten Fäl-
len suchen Eltern eine paritäti-
sche Lösung und entscheiden
sich für eineKinderbetreuung in
derNähe ihresWohnorts.»Weil
zweiDrittel derAngestellten im
Service und derMontage arbei-
ten, sei das Problem mit einer
zentralen Kinderbetreuung
nicht gelöst.

Die
Unbeteiligten

ÄhnlichesgibtdieLogistikfirma
GallikerausAltishofenan.Und
gehörtdamit zudenFirmen,die
sich – zumindest in finanzieller
Form–ausderKinderbetreuung
heraushalten.AlsUnternehmen
mit zahlreichen Standorten sei
es einegrosseHerausforderung,
eine für alle gleichberechtigte
Lösung zu finden. Galliker ent-
richtet entsprechendkeineZah-
lungen, dieüberdie kantonalen
Familienzulagen hinausgehen.

Dasselbe gilt für die Agrar-
genossenschaft Fenaco mit
rund 1500 Angestellten in der
Zentralschweiz. Dafür setze
man auf «Flexibilität bei der
Arbeitszeitgestaltung» in Form
vonHomeoffice, Teilzeitstellen
oder Jobsharing –wie es sinnge-
mäss diemeistenBefragten an-
geben. So zeigt sich etwa auch
Dätwyler aus Altdorf bestrebt,
«eine positive und wertschät-
zendeArbeitsumgebung für alle
Mitarbeitenden zu schaffen».
Über spezifische Angebote für
dieKinderbetreuungverfügtder
Konzern nicht.

Ebenfalls keine Kita-Ver-
günstigungkenntdieAutohänd-
lerinAmag inCham.AlsArbeit-
geberin wolle man sich darauf
konzentrieren, attraktive
Arbeitszeitmodelle anzubieten,
heisst es aufAnfrage: «Wirwün-
schen uns, dass die Gemeinden
und Kantone die Betreuungs-
möglichkeiten ausbauen.»

Im «Lil'MouseHouse» inRotkreuzwerdennachwie vor fast ausschliesslichKinder vonRoche-Angestellten
betreut. Bild: Dominik Wunderli (2. 4. 2024)


